
Am 15. Januar 1919 wurden Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg in Berlin im Auftrag des sozialdemo-
kratischen Reichswehrministers Noske von Reichs-
wehrsoldaten ermordet. 
Die Novemberrevolution 1918 wurde von der SPD-
Ebert/Scheidemann-Regierung im Interesse der deut-
schen Bourgeoisie erstickt. In den blutigen Januar­
kämpfen 1919 wurden die proletarisch-revolutionäre 
Arbeiterschaft und ihre FührerInnen blutig niederge-
schlagen. 
Nur zwei Wochen früher, am 30. Dezember 1918 war 
auf energisches Drängen der beiden GenossInnen 
Rosa und Karl die Kommunistische Partei (KPD) 
gegründet worden. Endlich und leider zu spät. 
Die revolutionäre Erhebung in Deutschland sollte eine 
proletarische Führung erhalten. Eine kommunistische 
Kampfpartei aus dem Zusammenschluss der besten 
KämpferInnen des Proletariats, die sich von allen Sozi-
alchauvinisten und Opportunisten klar getrennt hat. 
Nur sie konnte die revolutionäre Bewegung gegen 
den Krieg weiter zur Diktatur des Proletariats, zur 
unumschränkten politischen Macht der ArbeiterIn-
nenklasse und zum Sozialismus führen. 
Nur so hätte in Deutschland ein für alle Mal Schluss 
mit den imperialistischen Kriegen gemacht werden 
können. Aber die bürgerliche Konterrevolution unter 
Führung der SPD besiegte das kämpfende Proletariat.
Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht – und die unter 
ihrer Leitung gegründete KPD – standen in offenem 

Gegensatz zur Politik der deutschen Sozialdemokra-
tie, die sich im 1. Weltkrieg auf die Seite des deutschen 
Imperialismus geschlagen hatte. Sie verwarfen vehe-
ment deren illusionäre Bestrebungen, ohne Revolu-
tion auf dem Weg von Verhandlungen mit dem Kaiser 
den Krieg zu beenden und auf dem Weg von Refor-
men den Sozialismus zu erreichen.
Die Oktoberrevolution 1917 unter Führung Lenins 
und der Bolschewiki beendete den Krieg in Russland 
und hatte ungeheure Auswirkungen auf die revolutio-
näre Bewegung weltweit und speziell auch in Deutsch-
land.
Im Mai 1915, knapp ein Jahr nach Kriegsbeginn, 
stellte Karl Liebknecht in einem Flugblatt fest: „Der 
Hauptfeind des deutschen Volkes steht in Deutsch-
land: der deutsche Imperialismus, die deutsche Kriegs-
partei, die deutsche Geheimdiplomatie.“ 1

Kurz nach Beginn der Novemberrevolution 1918 for-
mulierte Rosa Luxemburg das Ziel der revolutionären 
ArbeiterInnenbewegung: „Sozialismus heißt nicht, sich 
in ein Parlament zusammensetzen und Gesetze beschlie-
ßen, Sozialismus bedeutet für uns Niederwerfung der 
herrschenden Klassen mit der ganzen Brutalität, die das 
Proletariat in seinem Kampfe zu entwickeln vermag.“ 2

1	 Liebknecht, „Der Hauptfeind steht im eigenen Land!“, Gesam-
melte Reden und Schriften, Bd. VIII, S. 225, Dietz Verlag 1972
2	 Luxemburg, „Verbandsgeneralversammlung der USPD von 
Groß-Berlin am 15.12.1918 – Schlußrede“, Gesammelte Werke, 
Bd. 4, S. 459, Dietz Verlag 1970
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100. Jahrestag – Ermordung von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 

Vermächtnis von Rosa und Karl

Trotz alledem wird die proletarische Weltrevolution das 
imperialistische System zerschlagen! 

Im Kommunismus wird sich die Menschheit befreien!



Wer hat uns verraten? 
… Sozialdemokraten!

Die Ermordung von Rosa und 
Karl, den damals bewusstes-
ten und entschlossensten 
VorkämpferInnen für den 
Sozialismus in Deutschland, 

verdeutlicht die konterrevolutionäre Rolle der Sozial-
demokratie schon am Beginn des 20. Jahrhunderts. 
In den darauf folgenden Jahrzehnten hat diese Partei 
der Arbeiteraristokratie, die auch heute noch vorgibt, 
die Interessen der breiten Massen zu vertreten, dut-
zendmal bewiesen, dass sie im Ernstfall immer auf der 
Seite des Monopolkapitals für dessen Repressionspo-
litik nach innen (Notstandsgesetze, Polizeigesetze!) 
und imperialistische Kriegspolitik (Afghanistan, Zer-
störung Jugoslawiens!) steht.
Es ist maßgeblich der in den 1970er Jahren scheinbar 
so erfolgreichen und seit Ende des 20. Jahrhunderts 
im Niedergang befindlichen Sozialdemokratie zu ver-
danken, dass es den Herrschenden gelungen ist, die 
ArbeiterInnen- und Volksmassen in den 100 Jahren 
seit der Novemberrevolution 1918 ideologisch-poli-
tisch niederzuhalten und militärisch niederzuschla-
gen. 
Nach der Ermordung der KPD-Vorsitzenden unter-
stützten die Sozialdemokraten in Deutschland direkt 
und indirekt die Niederschlagung der revolutionären 
und antifaschistischen Kämpfe in Hamburg, an Rhein 
und Ruhr und in Mitteldeutschland. Die SPD bereitete 
darüber hinaus mit ihrem militanten Antikommunis-
mus (Berliner Blutmai 1929!) und Spaltung der Arbei-
terInnenklasse dem Hitlerfaschismus den Weg. 
In Österreich organisierten die Sozialdemokraten die 
Niederschlagung der Novemberrevolution und u.a. 
die Ermordung von sechs revolutionären Arbeitern 
beim Gründonnerstagsmassaker in Wien im April 
1919. Später war die SPÖ für das Polizei-Massaker am 
15. Juli 1927 vor dem Justizpalast mit 90 Toten und 
hunderten Verletzten und nicht zuletzt für die schwere 
Niederlage der Februarkämpfe 1934 verantwortlich. 
Gegenüber dieser proimperialistischen bürgerli­
chen Politik der Sozialdemokratie betonten Rosa 
und Karl schon 1918: 
„Der Imperialismus ist bankrott mit seiner Wirtschafts-
politik, mit seiner Nationalitätenpolitik, mit seiner 
Kriegspolitik. Er ist am Ende seines Lateins. Er kann noch 
Ruin, Elend und Anarchie verbreiten, den Tod organisie-
ren. Er kann nicht mehr aufbauen, nicht mehr Leben 
organisieren, er kann die bürgerliche Gesellschaft nicht 
mehr aus der Anarchie und dem Bacchanal seines Todes 
auf normale Bahnen herausführen. 
Dies alles könnte der Sozialismus allein, die proletari-
sche Revolution, die mit einem mächtigen Ruck die herr-
schende Mörderbande zum Purzeln bringen und der 

gemarterten Menschheit den rettenden Ausweg zu einer 
neuen Gesellschaftsordnung zeigen würde.“ 3

Und Rosa prangerte an: „Die unzertrennliche Verbin-
dung des Imperialismus mit der kapitalistischen Ent-
wicklung, deren legitimes Kind er ist … das ist, was wir 
die Arbeiterklasse begreifen lehren müssen. 
Und daraus muss sie die Konsequenz ziehen, dass man 
den Imperialismus, Krieg, Länderraub, Völkerschacher, 
Rechtsbruch, Gewaltpolitik nur bekämpfen kann, indem 
man den Kapitalismus bekämpft, indem man dem welt-
politischen Völkermord die soziale Revolution entge-
genstellt. 
Sucht man aber innerhalb der imperialistischen Politik 
Abhilfe und Lösungsmittel für seine Konflikte und will 
man sich seinem Sturm und Drang widersetzen, indem 
man ihn einfach auf das bereits überwundene zurückzu-
schrauben versucht, so ist das nicht proletarische, son-
dern kleinbürgerlich hoffnungslose Politik. 
Diese Politik ist im Grunde nichts anderes als stets Vertei-
digung des Imperialismus von gestern gegen den 
Imperialismus von heute.“ 4

Nur sozialistische Revolutionen werden 
imperialistische Kriege beenden!
Unser Gedenken an Rosa Luxemburg und Karl Lieb-
knecht ist untrennbar mit ihrem Kampf gegen Koloni-
alismus und imperialistische Kriege verbunden. Sie 
kämpften entschlossen gegen die Verbrechen des 
deutschen Imperialismus in den Kolonien, Halbkolo-
nien und abhängigen Ländern. Damals prangerten sie 
vor allem den deutschen Völkermord an den Völkern 
der Herero und Nama im heutigen Namibia (Südwest-
afrika), die Expansion des deutschen Imperialismus im 
Osmanischen Reich und seine Beteiligung am Völker-
mord an der armenischen Nation an. 
Sie sind uns damit ein unvergessenes Vorbild im 
Kampf gegen heutige imperialistische Aggressionen 
am Balkan, in West- und Mittelasien und Afrika. 
In Fortsetzung der Politik von Rosa und Karl betonen 
wir unsere internationalistische Verpflichtung und 
Solidarität vor allem mit den vom „eigenen“ Imperi­
alismus unterdrückten und ausgebeuteten Völ­
kern.
Sie waren entschlossene VorkämpferInnen gegen den 
imperialistischen Krieg. So stellte Rosa Luxemburg 
immer wieder auf Antikriegskundgebungen am Vor-
abend des 1. Weltkriegs die Fragen: Welchen Grund 
hat denn ein deutscher Arbeiter einen französischen 
Arbeiter als Feind zu betrachten, der sich in derselben 
unterdrückten und ausgebeuteten Situation befin-

3	 „Spartakusbriefe“, Spartakus Nr. 10, August 1918, S. 437, Dietz 
Verlag 1958
4	 Luxemburg, „Kleinbürgerliche oder proletarische Weltpolitik“, 
19.08.1911, Bd. 3, S. 30 



det? Warum sollten sie sich für die Interessen ihrer 
Unterdrücker gegenseitig abschlachten? In einer Rede 
im Mai 1914 forderte sie ein: „Das Militär ist der Lebens-
nerv des heutigen Staates. Und gerade gegen diesen 
müssen wir unsere ganze Kraft richten.“ 5 Als sie bei 
einer Kundgebung in Frankfurt/Main zur Kriegsdienst-
verweigerung auf rief, wurde sie als „Vaterlandsverrä-
terin“ verfolgt. Rosa wurde wegen „Aufforderung zum 
Ungehorsam gegen Gesetze und gegen Anordnun-
gen der Obrigkeit“ angeklagt und zu einem Jahr 
Gefängnis verurteilt. 
Karl Liebknecht widersetzte sich als erster SPD-Abge-
ordneter dem parlamentarischen Fraktionszwang und 
stimmte am 2. Dezember 1914 gegen die Kriegskre­
dite. Ab Frühjahr 1915 flammten in Deutschland 
immer wieder Antikriegsdemonstrationen von Arbei-
terInnen auf und am 1. Januar1916 beteiligte sich Karl 
an der (illegalen) Gründung eines Vorläufers des Spar-
takusbundes, der späteren KPD. Am 1. Mai 1916 agi-
tierte er auf einer Antikriegskundgebung mit 20 000 
TeilnehmerInnen in Berlin und wurde wegen seiner 
Rede „Nieder mit dem Krieg, nieder mit der Regierung“ 
sofort verhaftet und des Hochverrats angeklagt. Am 
Tag des Prozessbeginns (28. Juni1916) streikten 55 000 
ArbeiterInnen zu seiner Unterstützung. 
Wenn wir heute gegen laufende und drohende impe-
rialistische Kriegsbeteiligungen unserer Bourgeoisien, 
gegen imperialistische „Friedensmissionen“ aller Art 
auftreten und demonstrieren, sind uns Rosa und Karl 
leuchtende Vorbilder.

Mit Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht  
für den Sozialismus und  
die Kommunistische Partei
Entgegen den Behauptungen heutiger Reformisten 
traten Rosa und Karl vehement für den Kommunismus 
und für die Notwendigkeit der Kommunistischen Par-
tei ein. Karl auf dem Gründungsparteitag der KPD:
„eine Partei, die entschlossen und rücksichtslos die Inter-
essen des Proletariats vertritt, eine Partei, die geschlos-
sen und einheitlich zusammengesetzt ist im Geiste und 
im Willen, eine Partei, die ein klares Programm hat, eine 
Partei, in der das Ziel und die Mittel zum Ziele gewählt 
sind mit klarer Entschlossenheit, mit einer Entschieden-
heit, die nicht verwirrt werden kann, [in der] die Mittel 
gewählt worden sind nach den Interessen der sozialisti-
schen Revolution, nach den Interessen, die die sozialisti-
sche Weltrevolution erfordert.” 6 
Um die KPD, Rosa und Karl zu diskreditieren, pochen 
Reformisten und Opportunisten aller Schattierungen 
immer wieder auf das von Rosa Luxemburg – in der 

5	 Luxemburg, „Über Militarismus u. Arbeiterklasse“, Bd. 3, S. 444
6	 Liebknecht, „Die Krisis in der USPD“, 30.12.1918 Bd. IX, S. 674

Gefängnisisolation ver-
fasste und bis zu ihrem Tod 
nie und dann aus dem 
Nachlass veröffentlichte – 
Manuskript (!) zur russi­
schen Revolution. Dazu 
stellen wir klar, dass Rosa 
Luxemburg, die maßgeb-
lich die Gründung der KPD 
vorbereitet und durchgesetzt hat auf dem Grün-
dungsparteitag erklärte: „Wir sollten es nie vergessen, 
wenn man uns mit den Verleumdungen gegen die russi-
schen Bolschewisten kommt, darauf zu antworten: Wo 
habt ihr das Abc eurer heutigen Revolution gelernt? Von 
den Russen habt ihr’s geholt… Die russische Revolution 
war es, die die ersten Losungen für die Weltrevolution 
ausgegeben hat!“ 7

Gleichzeitig betonte sie in der Roten Fahne zur Pers­
pektive in Deutschland, „dass die Kommunistische 
Partei Deutschlands als Stoßtrupp der proletarischen 
Revolution zum Totengräber der bürgerlichen Gesell-
schaft wird. Jetzt gilt es mit aller Kraft ans Werk zu 
gehen… Unsere Aufgabe ist, diese Propaganda der 
objektiven Verhältnisse mit Klarheit, Energie und Begeis-
terung zu unterstützen und zu leiten. Das deutsche Pro-
letariat zu dem gewaltigen Hammer zu schmieden, der 
die Klassenherrschaft zerschmettern wird, das ist die 
geschichtliche Mission der Kommunistischen Partei 
Deutschlands.“ 8

Wie die russischen Bolschewiki, vor allem Lenin in der 
internationalen Debatte zu Recht kritisierten, war die 
Gründung der KPD verspätet, haben Rosa und Karl, 
die deutschen KommunistInnen zu lange an der Ein-
heit in der SPD und später in der USPD festgehalten. 
Es fehlte in den Januaraufständen 1919 die erprobte 
Kommunistische Partei, die die ArbeiterInnen zum 
bewaffneten Aufstand organisiert.
Aus den positiven wie negativen Erfahrungen des 
Spartakusbundes, der KPD und dem großartigen Wir-
ken von Rosa und Karl zu lernen, bedeutet für uns 
KommunistInnen heute: Für die Einheit der Marxist­
Innen-LeninistInnen, der KommunistInnen in unse-
ren Ländern unermüdlich zu kämpfen. 
Die Schaffung der Kommunistischen Partei als Haupt­
aufgabe mit aller Kraft gemeinsam anzupacken. Die 
politisch-ideologische Abgrenzung gegen alle Refor-
misten und Opportunisten, die falschen FreundInnen 
der ArbeiterInnenklasse voranzutreiben um kommu-
nistisches Bewusstsein in der Bewegung zu verankern. 

Am 100. Jahrestag der Ermordung von Rosa Luxem-
burg und Karl Liebknecht gedenken wir dieser beiden 
herausragenden Internationalistinnen, Vorkämp­
ferinnen für die proletarische Revolution. 

7	 Luxemburg, „Rede zum Programm“, 30.12.1918, Bd. 4, S. 496
8	 Luxemburg, „Der erste Parteitag“, 03.01.1919, Bd. 4, S. 514f 
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Nicht als historische Gestalten aus längst vergangener 
Zeit. Nein, als unsere GenossInnen, die in unseren 
Kämpfen weiter wirken, uns Kraft und Mut geben.

Nach wie vor leben und leiden die Werktätigen in 
unseren Ländern und weltweit unter den grundsätz-
lich gleichen Bedingungen, die der Imperialismus als 
letztes Stadium des Kapitalismus geschaffen hat. 
Nach einer relativ kurzen Phase des Aufschwungs in 
Westeuropa nach den Verheerungen des 2. Weltkriegs 
erleben wir seit der „neoliberalen Wende“ in den 
1980er Jahren auch hier eine ständig fortschreitende 
Verschlechterung der Lebensbedingungen der Arbei-
terInnenklasse, wenn nicht in scharfen Klassenkämp-
fen der Bourgeoisie einzelne Verbesserungen abge-
rungen werden. 
Insbesondere seit der 2008er Krise steigt auch in 
Europa mit jedem Jahr die Zahl der in Armut und 
Elend abgedrängten. Der Kapitalismus ist in der impe-
rialistischen Epoche von der brutalsten Konkurrenz 
der großen monopolkapitalistischen Konzerne ge
kennzeichnet, die über „ihre“ Staaten und Staatenver-
bände ihre Interessen weltweit durchzusetzen versu-
chen. Dieser globale Kampf um Profitanteile führt 
notwendig immer wieder regional und weltweit zu 
Kriegen um Rohstoffe, Absatzmärkte und strategi-
sche Positionen. 

Die Hauptbetroffenen sind die ArbeiterInnen- und 
Volksmassen in den neokolonialen und abhängigen 
Ländern, die unmittelbar mit Hungersnöten, 
Kriegselend und Vertreibung konfrontiert sind. Aber 
auch in den hochentwickelnden kapitalistisch-impe­
rialistischen Zentren, wie in Europa, nehmen Armut 
und Verelendung breiter ArbeiterInnenmassen 
unübersehbar zu.
Als revolutionäre KommunistInnen sind wir – nicht 
zuletzt aufgrund der Geschichte der letzten 100 Jahre 
seit den gescheiterten Versuchen proletarischer Revo-
lutionen in Westeuropa – der festen Überzeugung, 
dass der auch von Rosa Luxemburg und Karl Lieb-
knecht 1918 beschrittene revolutionäre Weg den 
ArbeiterInnen- und Volksmassen eine neue Welt eröff-
nen kann.

Auf dem von Rosa und Karl gewiesenen Weg 
kämpfen wir für die Machtergreifung  
der ArbeiterInnenklasse und für den Sozialismus!
Für eine kommunistische Zukunft ohne 
Unterdrückung und Ausbeutung!

Januar 2019

Hinein in den revolutionären Block!  
U-Bahn Frankfurter Tor 10 Uhr!


